
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 133 (2007)

Heft: 2

Artikel: Das Bundeshaus-Leben ist schwer : der Bundesrat am Autosalon

Autor: Weber, Ulrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-596999

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-596999
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Das Bundeshaus-Leben ist schwer

Der Bundesrat am Autosalon Ulrich Weber

«Ist derAutosalon heute das Haupttraktan-
dum?», fragt Bundesrätin Doris Leuthard
auf dem Weg ins Sitzungszimmer. Die
andern nicken.

«Ich hätte da so ein paar Ideen», sagt Frau
Leuthard. - «Das haben wir alle», schmunzeln

die andern.

Doris gibt nicht auf: «Ihr müsst wissen, ich
hatte einen Grossvater, der nahm mich
immer anAusstellungen...» - «Jaja», lacht
Bundesrat Hansrudolf Merz, «ich hatte
auch einen Grossvater...»

«Isch atte sogar zwei», spöttelt Pascal

Couchepin.

Im Sitzungszimmer kommt Bundespräsidentin

Micheline Calmy-Rey gleich zur
Sache: «Diesmal machen wir es beim
Autosalon anders! Es geht einfach nischt,
dass sisch Mitglieder des Bundesrats zu
den einzelnen Automarken äussern und
damit für Werbung missbraucht werden.
Dieses Jahr bleiben wir absolut neutral. Ist
das glar?» -Alle nicken gehorsam.

«Auch du, Christophe?» Micheline schaut
ihn durchdringend an. - «Wie du weisst»,

sagt Christoph, «verteidige ich die Neutralität

bis zum letzten Blutstropfen.»

«Gut», erwidert Micheline freundlich.
«Undwer», prelltDoris Leuthard vor, «wer
von uns darf nun an den Salon gehen?» -
Micheline wird noch freundlicher: «Isch

schlage vor: Alle! Das macht Eindruck.»
Alle klatschen in die Hände.

«Monsieur Meier ist da», meldet Frau
Bundeskanzlerin Annemarie Huber-Hotz.

«Bien», sagt die Bundespräsidentin, «Monsieur

Lucien Meier ist der Werbechef des

Automobil-Salons Genf. Ermöschte eusch
ein paar Fragen stellen, damit er den
Eröffnungstag vorbereiten gann. Denggt
daran, was isch eusch gesagt abe: Geine
Reglame für Automarken!»

Monsieur Meier tritt ein, jovial, setzt sich
und beginnt Fragen zu stellen: «Es würde
misch freuen, wenn Sie etwas über Ihre

Vorlieben und Lieblingsmarken sagen
gönnten. Wer macht den Anfang?» - Es

bleibt merkwürdig still.

Monsieur Meier blickt hilflos umher. «Sie

haben doch sicher Ihre Erwartungen und
Wünsche an den Salon?»

Bundesrat Hansrudolf Merz bricht endlich

das Schweigen undsetzt sein schönstes
Lächeln auf. «Immer im März zieht es den
Merz nach Genf.» -«Excellent!», freut sich
Lucien Meier, «Sie fahren also einen
Mercedes?»

Bundesrat HansrudolfMerz
bricht endlich das Schweigen:

«Immer im März zieht
es den Merz nach Genf.»

Merz schüttelt den Kopf: «Wer sagt das?»

- Meier: «Sie aben doch eben vom Mere
gesprochen!»

Merz: «Ja der Merz, das bin ich.» - Meier
(enttäuscht): «Aha. Und warum zieht es

Sie immer nach Genf?»

Merz wehrt ab: «Ich habe nicht <immer>

gesagt. Es zieht mich nur im März nach
Genf.»

Meier: «Aber warum nur im März?» -
Merz: «Weil dann der Autosalon
stattfindet.»

Monsieur Meier gibt seufzend auf und
wendet sich an die andern: «Monsieur
Couchepin, worauf achten Sie, wenn Sie

ein Auto gaufen?» - «Es muss genügend
hoch sein», antwortet dieser.

Meier: «Warum dies?» - Couchepin (stolz):
«Weil isch sehr gross bin.»

Meier ächzt. Er nimmt Bundesrat Samuel
Schmid ins Visier: «Monsieur, welche Autos

bevorzugen Sie?»

Schmid: «Ich bevorzuge Panzer, nicht Autos.

Wissen Sie, ich bin für die Panzer in
der Schweizer Armee zuständig...»

Meier (allmählich am Ausrasten): «Aha -
et vous, Monsieur Blocher? Welche Autos
gefallen Ihnen?» - Blocher: «Blocher.»

Meier: «Wie bitte?» - Blocher: «Blocher,
wie ich gesagt habe. Ich bin der Blocher,
und ich bloche gerne in einem Blocher auf
der Autobahn.»

Meier kocht: «Und welches ist Ihr Favorit,
Frau Leuthard?» - «Mein Grossvater»,
antwortet Doris, «er nahm mich immer an
Ausstellungen mit...»

Monsieur Meier fällt immer mehr in sich

zusammen. Er verteilt den Magistraten
kleine Spielzeug-Autos. Vielleicht lassen
sich von diesen Schlüsse auf die grossen
ziehen. «Madame, welche von diesen
Autos da gefallen Ihnen am besten?», fragt
er Micheline.

Sie überlegt nicht lange: «Die roten!»

Meier: «Und Ihnen, Herr Leuenberger?»

Moritz: «Auch die roten. Und die gelben.
Wissen Sie, ich bin für die Postautos
zuständig.»

Meier gibt auf. Geknickt verabschiedet er
sich. Kaum ist er draussen, setzt im
Sitzungszimmer befreiendes Gelächter ein.

Bundespräsidentin Micheline Calmy-Rey
bedankt sich, dass alle so gut mitgespielt
haben.

Wenig später sitzt Lucien Meier im Zug
von Bern nach Genfund überlegt sich, was
ihm soebenwiderfahren ist. «Und so etwas

regiert die Schweiz!», denkt er. «Haarsträubend!»

Und dann erwacht er. Und stellt fest,
unendlich erleichtert, dass er alles nur
geträumt hat und dass er nicht im Zug von
Bern nach Genf, sondern von Genf nach
Bern sitzt. Der Besuch beim Bundesrat
steht ihm erst bevor.

Diesmal, das hat er sich fest vorgenommen,

will er den Bundesrätinnen und
Bundesräten ein paar Automarken entlocken.
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